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Jugendherberge in der Innenstadt
Ab 1. Juni erwartet die City-Jugendherberge Gäste
Pfiffige Chemnitz-Entdecker wählen künftig diese außergewöhnliche und noch dazu preisgünstige Übernachtungsgelegenheit. Wer kann schon behaupten, die Nacht in einem früheren Umspannwerk verbracht zu haben? Nur 21,50 Euro pro Nacht und Frühstück muss der Gast dafür berappen – ein deutlicher Hinweis darauf, dass er sein Haupt in einem Hostel bettete. 

Eigentlich beginnt diese gute Sache, die mit der Einweihung unserer neuen Jugendherberge ihr Happy End fand, vor rund zehn Jahren. Der Geschäftsführer des Jugendherbergsverbandes, Thomas Müller, kam mit einer Idee zu der damaligen Kultur- und Jugendbürgermeisterin Barbara Ludwig: Chemnitz braucht eine Jugendherberge in der Innenstadt. So wie das in großen Städten üblich ist und gut angenommen wird. Eine Idee, die sich festsetzte und deren Realisierung möglich wurde, als mit den Stadtwerken, heute »eins energie in sachsen «, das Gebäude und ein Investor gefunden waren.
Eine Investition, die sich lohne, so die Oberbürgermeisterin, nicht nur, weil sie jungen Besuchern ein schönes, bezahlbares Quartier in der Innenstadt biete, sondern weil die heutige Verwendung des lang brach liegenden Gebäudes auch ein Zeichen für eine lebendige Innenstadt ist. Es ist keine leichte Aufgabe für den Energieversorger gewesen, dem Gebäude wieder eine Perspektive zu geben, dafür gelte dem Unternehmen »eins energie in sachsen« großer Dank. 
Den Anspruch von Bauherr und Betreiber des Hostels lobte das Stadtoberhaupt in einem Vergleich: Wie erfolgreiche Industriepioniere handeln beide nach dem Grundsatz: Traditionen erkennen, Chancen ergreifen, Neues entwickeln. Der von Friedrich Wagner-Poltrock in den 1920er Jahren zur Energieversorgung des Straßenbahnnetzes errichtete Bau ist Zeugnis der Industriegeschichte. 
Heute verweisen weitere im Entree des Hostels auf diese prosperierende Epoche: Teile eines historischen Krans wie auch das Schwungrad einer Dampfmaschine – Exponate des Industriemuseums – beeindrucken den Gast. Mit 11 Millionen Euro beziffert der Bauherr »eins energie in sachsen« die Umbau-Kosten. Der Energieversorger hatte das Industrie- und gleichzeitig Architektur- Denkmal in seinem Immobilienbestand. 
Das Transformatorenwerk, einst Zeichen wirtschaftlichen Aufschwungs, stand seit 1993 leer. Kaum einer schien mehr Notiz davon zu nehmen. Zwar planten die Stadtwerke das charakteristische Gebäude in den 90er Jahren zum Wohn- und Geschäftshaus umzubauen, doch scheiterte der Versuch mangels Mietinteressenten und vermutlich auch an Bauhindernissen. 
Durchaus begründete Befürchtungen, deren Ursache u.a. unter der Getreidemarktzufahrt verborgen lag. Hier speicherten einst Batterien in einer 500 Quadratmeter großen unterirdischen Halle Elektrizität für das wachsende Straßenbahnnetz. 

Denkmalschutz als Anspruch 

Die »Verwandlung« des Gemäuers zur Jugendherberge stellte den Bauherren vor so manches Problem. Mit Schäden an der Tragkonstruktion sowie Rissen aus Kriegstagen, wetterbedingten Hemmnissen und kniffligen handwerklichen Herausforderungen sahen sich die Bauleute konfrontiert. 
Dass es sich dennoch gelohnt hat, das raffiniert entworfene Gebäude zu erhalten, davon überzeugten sich zur feierlichen Übergabe auch die Enkel des Architekten. Dr. Tillo Soergel und Dr. Ulrich Soergel, die beiden Nachfahren des Erbauers, waren dazu eigens aus Baden-Württemberg und Niedersachsen angereist. Der Poltrock-Bau galt zu seiner Entstehungszeit als Beispiel für bemerkenswerte funktionelle und sachliche Architektur. 1965 veränderte man sein Aussehen massiv. 
Der Turm wurde entkernt, um eine Etage erhöht und zu einem Bürohaus umgebaut. Die großen Fenster des Originalbaus ersetzte man durch kleinere. Die ursprünglich reizvolle Spannung zwischen dem horizontalen Bürotrakt mit seinen Fensterbändern und dem wuchtigen Turm wurde dadurch verwischt. 
Detailgetreu arbeitete man jetzt Fenster wie auch den einstigen Industrieaufzug auf und gestaltet eine Galerie nach historischem Vorbild. Zudem riss man das aufgestockte Geschoss ab und bildete den Abschluss des Gebäudes – die »Laterne« mit großzügigen Glasfronten – nach. 

Schicke Basis für Stadterkundungen

131 Schlafgelegenheiten bietet der Jugendherbergsverband seinen Gästen ab 1. Juni im City-Hostel, einem Industrie- Denkmal am Getreidemarkt an. »Am Eröffnungstag, haben wir volles Haus«, freut sich die mit 30 Jahren jüngste Jugendherbergschefin Deutschlands, Denise Bierbaß. Gefragt seien Übernachtungen an Wochenenden. 
Wer jedoch einen Chemnitz-Besuch unter der Woche plane, könne in den Sommermonaten auch noch kurzfristig reservieren. In drei Jahren Umbau- Zeit ist diese neue Herberge entstanden. Das einzigartige Hostel soll junge Gäste nach Chemnitz locken: Der DJH-Landesverband rechnet schon jetzt mit 14.000 Übernachtungen und 30 Prozent Auslastung im Jahr 2013. In modernen 2- bis 8-Bettzimmern im Industriestil übernachten die Gäste. 
Hier können sie nach ihren Chemnitz-Erkundungen auch Zeit in einem künstlerisch gestalteten Multifunktionskeller verbringen oder aber auf der Dachterrasse über dem neuen Küchentrakt entspannen. Mit dem Profil »Wissenschaft & Kunst« wollen die Betreiber Qualitäten der Stadt zusammenbringen. Zahlreiche Partner wie z.B. die TU oder das Sächsische Industriemuseum gibt es schon. Zum Deutschen Musikfest in Chemnitz im Mai 2013 ist die Jugendherberge bereits ausgebucht. 
Chemnitzer Erfolgsgeschichte

Bester Nährboden für innovative Technologie-Firma
Vom Start-up- zum international beachteten Unternehmen in nur zehn Jahren, so lässt sich die Erfolgsgeschichte der 3D-Micromac AG aus Chemnitz beschreiben. Zur Festveranstaltung zum Jubiläum wurde auch das neue microFLEX-Center eröffnet. 
Die 3D-Micromac AG stellt moderne Laserbearbeitungsmaschinen her, die in unterschiedlichen Anwendungen, wie z. B. in der Halbleiterindustrie, in der Medizintechnik oder in der Photovoltaik zum Einsatz kommen. 
Die Kooperation mit sächsischen Universitäten und außeruniversitären Forschungseinrichtungen sei das »Rückgrat der sächsischen Technologieförderung «, so die Sächsische Staatsministerin für Wissenschaft und Kunst Sabine von Schorlemer und bezog dies auch auf die Eröffnung des microFLEX-Centers auf dem Smart Systems Campus Chemnitz, eine Kooperation der 3D-Micromac AG mit dem Fraunhofer- Institut für Elektronische Nanosysteme (ENAS). Sowohl die 3D-Micromac AG als auch das Fraunhofer ENAS haben sich in den zurückliegenden drei Jahren so dynamisch entwickelt, dass die erst 2009 bezogenen Gebäude nicht mehr ausreichen. 
Deshalb entsteht mit dem microFLEX-Center eine neue Produktions- und Forschungsstätte, in welcher künftig die Entwicklung von Maschinentechnologien zur Herstellung von flexibler Elektronik, z. B. Kunststoffsolarzellen, gedruckte Batterien oder auch RFID-Antennen im Vordergrund steht. Darüber hinaus werden im micro- FLEX-Center weitere Schwerpunktthemen, wie die Laserbearbeitung von Polymermaterialien vorangetrieben. 
Die Wissenschaftsministerin überreichte einen Zuwendungsbescheid für ein neues Forschungsvorhaben zum Thema »Wellengestützte Funktionalisierung von Schichten für Anwendungen in der flexiblen Elektronik«. Mit diesem Verbundvorhaben entwickeln die 3D-Micromac AG mit ihren Kooperationspartnern – DTF Technology GmbH, Fraunhofer ENAS, Hochschule Mittweida, Helmholtz- Zentrum Dresden-Rossendorf, miTec Microtechnologie GmbH und Richter & Heß Verpackungsservice GmbH – neue Technologien zur Herstellung von flexibler Elektronik. Das Vorhaben wird aus Mitteln des Europäischen Fonds für regionale Entwicklung (EFRE) und des Freistaats Sachsen unterstützt. 
Geld für Reparaturen bewilligt

Beseitigung von Winterschäden: Land reichte jetzt Bescheide für Straßen- Sonderprogramm aus

20 Millionen Euro stellt das Land zur Beseitigung von Winterschäden im kommunalen Straßennetz zur Verfügung. Der Freistaat bewilligte jetzt den Kommunen diese Zuwendungen, meldet das dafür zuständige Landesamt für Straßenbau und Verkehr. Insgesamt wurden 2012 für die Beseitigung von Winterschäden 480 Zuwendungsbescheide an die Landkreise, Städte und Gemeinden erlassen. 
Das Sächsische Ministerium für Wirtschaft, Arbeit und Verkehr hatte im vergangenen Jahr ein Sonderprogramm zur Beseitigung von Winterschäden an Straßen kommunaler Baulastträger aufgelegt. Damit stehen den Kommunen für 2011 und 2012 insgesamt 40 Millionen Euro dafür zur Verfügung. Der harte und lang anhaltende Winter 2010/2011 hatte den Zustand vieler kommunaler Straßen verschlechtert. 
Das Sonderprogramm soll Erneuerungen und Instandhaltungen ermöglichen. Das Förderprogramm sieht eine kommunale Eigenbeteiligung in Höhe von 25 Prozent vor. Die Ausrichtung des Förderzeitraumes auf zwei Jahre berücksichtigt das erforderliche abgestimmte Vorgehen zwischen Gemeinden, Landkreisen und dem Landesamt für Straßenbau und Verkehr, insbesondere auch zur Koordinierung der jeweiligen Umleitungsführungen. 
Wissen für Medizin

Zehn Jahre nach Abschluss des Kooperationsvertrages zwischen dem Klinikum und der TU Chemnitz werden beide ihre Zusammenarbeit weiterentwickeln. Auftakt bildete jetzt eine Veranstaltung, bei der Chefärzte Klinik- Projekte und Forschungsthemen vorstellten. 
Es sei gelungen, Themen für die Weiterentwicklung der wissenschaftlichen Kooperation zu identifizieren, so TU-Kanzler Eberhard Alles. Auch die jüngste Kooperation zwischen TU und Klinikum – der Studiengang Medical Engineering, der im Wintersemester 2011 / 2012 sehr erfolgreich begonnen hat – entwickelt sich zu einer Erfolgsgeschichte. 
Schwerbehindertenausweis ab 2013 im Bankkartenformat

 Der bisher postkartengroße Schwerbehindertenausweis kann ab 1. Januar 2013 als Plastikkarte im Bankkartenformat ausgestellt werden. Einer entsprechenden Verordnung des Bundesministeriums für Arbeit und Soziales hat der Bundesrat am 11. Mai 2012 zugestimmt. Der genaue Zeitpunkt der Umstellung obliegt den einzelnen Bundesländern. 
Spätestens ab 1. Januar 2015 wird der Ausweis dann nur noch in diesem Format ausgegeben. Ein Umstellungstermin in Sachsen ist noch nicht bekannt. Eine generelle Umtauschaktion für im Umlauf befindliche Ausweise ist nicht vorgesehen, sie behalten ihre Gültigkeit. Der Ausweis dient schwerbehinderten Menschen als Nachweis, um vielfältige Nachteilsausgleiche in Anspruch nehmen zu können. 
Wo wird es noch grüner auf dem Sonnenberg?

Um Pläne und Projekte für Grünflächen auf dem Sonnenberg geht es in einer Veranstaltung mit Baubürgermeisterin Petra Wesseler und dem Planungsbüro Leiste. Sie stellen Projekte für den Bereich Zietenstraße und Fürstenstraße vor. Die Veranstaltung gehört zum Programm der Ausstellung »20 Jahre Stadtteilentwicklung à la Sonnenberg – Die Mischung macht’s« Sie beginnt um 17 Uhr in der Sonnenstraße 27/29. Weitere Veranstaltungen sind Diskussionsrunden zum Thema Energie sparen am 31. Mai um 17 Uhr und das dritte Worldcafé zum Image des Sonnenbergs am 28. Juni. 
Kurz gemeldet

Neuer Fraunhofer- Präsident
Der Leiter des Chemnitzer Fraunhofer- Institutes für Werkzeugmaschinen und Umformtechnik, Prof. Dr.-Ing. Reimund Neugebauer, steht künftig an der Spitze der Fraunhofer-Gesellschaft. Deren Senat wählte den 58-Jährigen kürzlich zum neuen Präsidenten. Im Oktober folgt Neugebauer Hans-Jörg Bullinger nach. 
Mit Neugebauer wird erstmals ein Ostdeutscher Präsident einer der großen deutschen Wissenschaftsorganisationen. Der 1953 in Esperstedt geborene, studierte Werkzeugmaschinen- Konstruktion an der Technischen Universität Dresden, wo er 1984 promovierte und auch lehrte. 1992 übernahm er die Leitung der neu gegründeten Fraunhofer- Einrichtung in Chemnitz. 
Seit 2000 ist er zudem Direktor des Institutes für Werkzeugmaschinen und Produktionsprozesse an der TU Chemnitz. Neugebauer ist Träger des Bundesverdienstkreuzes.  

Zuverlässigkeit spart Kosten

Die Stiftungsprofessur für Systemzuverlässigkeit in Elektromobilität und Energiemanagement an der TU Chemnitz hat im April mit ihrer Forschungsarbeit begonnen. Gestern fand nun ihre offizielle Einweihung am Firmensitz der Mugler AG in Oberlungwitz statt. Dabei wurde auch ein neues InnoProfile-Transfer-Projekt vorgestellt, das regionale Unternehmen aus dem Automobilbau, der Logistik und der Informationstechnik einbezieht. 
Das sechsköpfige interdisziplinäre Team der Stiftungsprofessur besteht aus Elektro- und Informationstechnikern, Informatikern und Mechanikern. Es erforscht Einflussgrößen auf die Zuverlässigkeit von elektrischen Systemen. Ziel ist es, deren Zuverlässigkeit mit neuen Werkzeugen bereits beim Entwurf zu verbessern. Besondere Schwerpunkte bilden das Thema »Neue Mobilität«, die Energieeffizienz, Energieverteilung und dezentrale Kommunikation. 

An Studie teilnehmen 
Psychologen und Sportgerätetechniker der TU Chemnitz suchen Probanden für eine vierwöchige Studie. Teilnehmen kann jeder, der ein Pedelec besitzt. Pedelecs sind Elektrofahrräder, die den Fahrer beim Treten unterstützen. Vier Wochen lang – variabel zwischen Juli und Oktober 2012 – werden Fahrdaten an den Rädern der Probanden aufgezeichnet. 
Die Teilnehmer sollen ihr Pedelec in dieser Zeit ganz normal nutzen. Die Probanden erhalten eine Aufwandsentschädigung von 100 Euro. Eine Anmeldung ist möglich unter Tel. 531-19923. Ansprechpartnerin ist Katja Schleinitz, Professur Allgemeine und Arbeitspsychologie. 
Gesundheitswoche 
Die Sächsische Gesundheitswoche steht auch in Chemnitz unter dem Tenor »Aktives Altern«. Das Programm bis 25. Mai beantwortet Fragen wie: Sind Impfungen auch im Alter noch wichtig? Altern Männer anders? Heute lädt das Gesundheitsamt von 9 bis 15 Uhr zum Tag der offenen Tür ein. Beraten wird dabei u.a. zu gesunder Ernährung bei Bluthochdruck und erhöhten Cholesterinwerten wie auch bei Diabetes. 
Auch findet eine offene Sprechstunde zu Osteopathie statt. Ebenso kann man sich am heutigen Tag über das Entgiften und Entschlacken des Körpers informieren. Desweiteren gibt es medizinische Beratung zum Thema Impfen im Alter. Am Donnerstag kann man am Düsseldorfer Platz dann gezielt auf dem Fahrradergometer etwas für seine Fitness tun. Dieser Radl-Tag ist auch einem wohltätigen Zweck gewidmet. 
Die gefahrenen Kilometer kommen als Euro-Spenden den Projekten der MS-Selbsthilfegruppe »Offensiv« zu gute. Auch ein Vortrag zu Gelenkbeschwerden findet am Donnerstag, 11 Uhr im Gebäude Markt 4 beim Medizinisches Beratungs- und Therapiezentrum statt. Das Programm unter www.chemnitz.de 
Gefräßige Raupen im Wald 
Bei Waldspaziergängen bemerken Passanten derzeit grüne und braune Raupen, die insbesondere an Eichenblättern fressen. Bei diesen Raupen, die beispielsweise im Waldgebiet Schneller Markt an Rot-Eichen, aber auch anderen Laubbäumen zu finden sind, handelt es sich um die Raupen des Kleinen und Großen Frostspanners, teilt das Grünflächenamt mit. 
Die Raupen, die an der typischen spannenden Aufwölbung beim Kriechen zu erkennen sind, schlüpfen im Frühjahr. Sie fressen an verschiedenen Laubgehölzen zunächst die aufbrechenden Knospen, später die Blüten und Blätter. Mit der Verpuppung im Boden ab Ende Mai ist der Fraß beendet. Normalerweise verkraften Eichen diesen Fraß, da sie ab Juli mit dem sogenannten Johannistrieb neue Blätter austreiben können. 
Nur wenn der Kahlfraß über mehrere Jahre andauert, noch andere blattfressende Raupen oder weitere Stressfaktoren für den Baum wie Trockenheit hinzukommen, besteht für die Bäume unter Umständen die Gefahr des Absterbens. Und durch den Blattverlust in diesem Jahr fehlt den Bäumen die Energie, um bis Herbst Eicheln bilden zu können. 
Für den Menschen sind die Raupen völlig ungefährlich, da sie weder Gifthaare besitzen noch Sekrete absondern. Vielmehr sind sie Teil der Nahrungsgrundlage für die mit der Jungenaufzucht beschäftigten Vögel und somit Teil der Lebensgemeinschaft Wald. 
Letzte Chance, einmalige Werke zu sehen

Die »Peredwischniki« sind nur noch bis 28. Mai in Chemnitz zu sehen. Kunstsammlungen reagieren auf Besucheransturm und öffnen über Pfingsten bis 21 Uhr. Musiker der Robert-Schumann- Philharmonie spielen zur Finissage Tschaikowskis Streichsextett D-Moll. 
Kunstfreunde wie auch Menschen, die eher selten eine Gemäldegalerie besuchen, reihten sich in den vergangenen Wochen geduldig in Warteschlangen vor den Kunstsammlungen Chemnitz ein. Ihr Ziel waren Werke der Gruppe der »Peredwischniki« – zu Deutsch »Wanderer«. Diese Schau mit Bildern dieser russischen Künstlergruppe – darunter Porträts, Landschafts- und Genre-Darstellungen – war außer in Stockholm, nur in Chemnitz zu sehen. 
Nur 500 Besuchern gleichzeitig können die Kunstsammlungen den Blick darauf gestatten, dies unter anderem, um die Gemälde vor Klimaschwankungen zu schützen. Tausende haben die 90 Werke aus den Sammlungen des Staatlichen Russischen Museums Sankt Petersburg und der Staatlichen Tretjakow-Galerie Moskau inzwischen in Chemnitz gesehen. 
Die Motive der Maler Ilja Repin, Isaak Lewitan und Iwan Schischkin, die zu den 41 ausgestellten Künstlern zählen, fesselten die Betrachter aus ganz unterschiedlichen Gründen. »Vielen Ostdeutschen sind Gemälde, wie die ‘Wolgatreidler’ oder die ‘Saporoscher Kosaken’ aus dem Kunstunterricht in Erinnerung. Andere Besucher sind erstaunt, dass eine solch hochkarätige Ausstellung in Chemnitz, nicht aber in Berlin gezeigt wird und reisten deshalb aus anderen Landesteilen an«, beschreibt Kunstsammlungschefin Ingrid Mössinger das große Interesse. 
Die Begeisterung für die Bilder der russischen Kunstströmung aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, deren Gründer Iwan Kramskoi ist, rühren wohl auch von ihrer realistischen Darstellung her. Künstler, wie Iwan Schischkin, der u.a. an der Petersburger Kunstakademie über Jahre im Ausland so u.a. in Dresden lebte, schlossen sich den »Peredwischniki « an. 
So auch Malerkollege Ilja Repin, der als bedeutendster Vertreter der russischen Realisten gilt. Bei einer Reise an die Wolga fand er das Motiv für sein wohl berühmtestes Werk »Die Wolgatreidler«. Das Thema der neuen Kunstperiode ist das schwere Leben des einfachen Volkes so auch bei Isaak Lewitan, der als Sohn verarmter jüdischer Eltern in Litauen geboren wurde und daher am eigenen Leib Entbehrungen erlebte. Aufgrund seines außergewöhnlichen Talents gelang es ihm dennoch, die akademische Malerlaufbahn einzuschlagen. 
Ende des 19. Jahrhunderts berühmt geworden, stellte man seine Werke u.a. in der Münchner Sezession aus. Interessenten, die die einmalige Gelegenheit noch wahrnehmen möchten, diese Bilder in Deutschland zu sehen, sei geraten, die Zeit bis Pfingsten zu nutzen. Die Kunstsammlungen haben sich auf den Besucheransturm eingestellt und öffnen an den Feiertagen bis 21 Uhr. 
Einen Rat gibt Jörg Ivandic vom Museum besonders Chemnitzer Besuchern: Sie sollten die Ausstellung nachmittags oder abends ansteuern. Dann ist die Wartezeit geringer. Denjenigen, die diese Schau verpassen, sei der Katalog zur Ausstellung empfohlen. Das Begleitbuch hat man in einer Auflage von 4000 Stück nachdrucken lassen, nachdem 3000 Exemplare in Windeseile vergriffen waren. 
Gymnasium Einsiedel preiswürdig

Erstmals verleiht das Land Sachsen einen Sächsischen Schulpreis. Zu den sechs dafür ausgesuchten Einrichtungen, die morgen in Dresden aus den Händen von Kultusministerin Brunhild Kurth, diese Auszeichnung erhalten, zählt auch das Gymnasium Einsiedel. Mit welchem Preisgeld die Chemnitzer Schule rechnen darf, dies teilt das Kulturministerium erst zur Auszeichnungsveranstaltung mit. 
Drei Schulen werden je 3.000 Euro erhalten, für weitere drei gibt es Anerkennungspreise von je 500 Euro. Zudem erhalten sie eine Tafel für das Schulhaus und auf dem Briefpapier darf mit dem Gewinn des Preises geworben werden. Insgesamt hatten sich 93 Schulen aller Schularten um diese Auszeichnung beworben. In einem mehrstufigen Auswahlverfahren wurden zehn als preiswürdig befunden. Gesucht wurden Schulen, die sich mit einem herausragenden Projekt ein besonderes Gesicht geben. 
Eine Jury bewertete die Bewerber unter anderen in den Kriterien Nachhaltigkeit, Unterricht und Lernen sowie Förderung individueller Lernpotenziale. Außerdem spielte Partizipation wie auch das Schulklima und die Öffnung der Bildungseinrichtungen für außerschulische Zwecke eine Rolle. Der Sächsische Schulpreis soll künftig alle zwei Jahre vergeben werden. Das zu den Ausgezeichneten zählende Gymnasium Einsiedel wirbt für sich als Ort des Lernens und der sozialen Begegnung. 
Dieses Leitbild spiegelt sich auch im Anerkennen und Tolerieren von Anderssein wider. So begreifen die Schüler den unersetzlichen Wert von Verschiedenheit vor allem im täglich im Umgang mit gehandicapten Mitschülern an dem behindertenintegrierten Gymnasium. Über den Tellerrand hinaus blicken die Mädchen und Jungen auch, indem sie in einer Partnerschaft eine Schule in Nepal unterstützen. 
Vielleicht bald Tigerhochzeit?

Die im Chemnitzer Tierpark lebende Tigerin Taiga hat einen neuen Gefährten. Die Großkatze mit dem Namen Jantar stammt aus dem Tiergarten Nürnberg.   

Seit längerem suchte der Chemnitzer Zoo nach einem männlichen Tiger, der altersmäßig zur hier seit 2010 lebenden Katze passt. Noch gewöhnen sich die beiden Tiere getrennt durch Gitter an einander. Unterdessen hoffen die Tierparkmitarbeiter auf ein Happy End – nämlich, dass sich beide Tiere gut verstehen und später zusammengelassen werden können. Wann dies soweit ist, kann derzeit nicht abgeschätzt werden. 
Tierparkchefin Anja Dube: »Nachwuchs ist durchaus erwünscht, aber auf Grund des Alters beider Tiere nicht sicher. Wichtiger ist, dass Taiga wieder einen Artgenossen in ihrer Nähe hat.« Jantar wurde 1999 in einem niederländischen Zoo geboren, Taiga 1997 im Zoo Moskau. Tiger sind zwar Einzelgänger, können aber – wie viele andere Katzenarten – in zoologischen Einrichtungen auch paarweise gehalten werden können; denn es steht ihnen hier genügend Futter zur Verfügung. 
Im Freiland dagegen brauchen sie große Reviere, um sich und ihre Jungen satt zu bekommen. Sie können daher nur dort existieren, wo ausreichend große Huftierbestände vorkommen, benötigen zudem Deckung und lieben die Wassernähe. Tiger werden seit Jahrzehnten in den Zoos der Welt gehalten und auch erfolgreich gezüchtet. Am häufigsten ist dort der Sibirische Tiger, auch Amurtiger genannt, anzutreffen. 
Dies ist die größte aller Katzenarten, erwachsene Kater können bis 300 Kilogramm auf die Waage bringen. In ihrer Heimat, dem Amurgebiet, fallen die Temperaturen im Winter bis auf minus 40 Grad. Daher hat diese Unterart ein besonders dichtes und langes Fell entwickelt. Einst gab es acht Tigerunterarten, von denen drei schon ausgerottet worden sind. 
Die Ursachen für den Rückgang liegen im schwindenden Lebensraum und in der Jagd sowie in der Tatsache begründet, dass fast alle Körperteile eines Tigers Verwendung in der traditionellen chinesischen Medizin finden. 

